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Studentischer Alltag und 
Entwicklungspädagogik

die Institutionalisierung der entwiektungspädagogik schreitet fort. GERHARD 
GLÜCK in neuss/dusseldorf und ALFRED K. TREML und ERWIN WAGNER in Tübingen bo­
ten im Wintersemester 1980/81 an den jeweiligen Universitäten Seminare, über ent- 
wicklungspÖdagogiJz an. in Tübingen war den andrang der Studenten so groß, daß 
das Seminar geteilt werden mußte, ein thema. - unter anderen - , mit dem sieh 
arbeitsgruppen beschäftigten, war "entwichtungspäagogik und atltag”. das ori­
ginelle ergebnis einer solchen arbeitsgruppe ist im folgenden zu lesen. {tr.]

I

So ziemlich das erste, was mir am Alltag aufgefallen ist: er 
ist so alltäglich und wird somit im Alltag eigentlich recht sel­
ten erwähnt. Man spricht fast nie über den Alltag und wenn, dann 
nur in Verbindung mit einem besonderen Ereignis, also etwas nicht 
Alltäglichem.Dabei ist vielleicht die Veränderung des Alltags ei­
ne Möglichkeit, den Riesenberg an Problemen in unserer Gesell­
schaft zu lösen» Doch ziemlich bald stößt man dabei an Grenzen, 
an die^Grenzen des MIS-Komplexes, wie Alfred Treml ihn bezeich­
net. ' Wenn man nach kurzer Zeit bei ihnen angekommen ist, 
überfällt einen das große Ohnmachtsgefühl, denn dann kann man 
mit seiner Veränderung des Alltags die dem Individuum übergeord­
neten Strukturen, also den MIS-Komplex, nicht mehr durchbrechen. 
Dennoch wäre die zugegeben etwas idealistische Idee der Verän­
derung eines jeden Alltags und damit gleichzeitig eines jeden 
Individuums mit einer im Endeffekt positiven gesamtgesellschaft­
lichen Auswirkung eine mögliche Alternative zur genauso idea­
listischen, eigentlich eher utopischen Umstrukturierung der Ge­
sellschaft durch die große Revolution.

Außerdem stellt sich die Frage, welche Möglichkeit wünschens­
werter wäre.

Nach diesen vielleicht etwas chaotischen Gedanken mal zu et­
was Konkreterem und zwar zu dem, was in unserer Arbeitsgruppe ge­
redet und gemacht worden ist.

Das erste Mal trafen wir uns bei Ulrike zum Frühstück, es gab 
selbstgebackenes Brot und noch viele andere gute Sachen. So lang­
sam kamen wir auf unser Thema. Uns fiel nichts Besseres ein, als 
uns zuerst mal darüber zu unterhalten, wie wir das Thema "Entwick­
lungspädagogik im Alltag" ins Plenum einbringen könnten und das, 
ohne unser Thema richtig zu kennen. Na ja, auf jeden Fall kamen 
wir auf zwei Möglichkeiten. Die erste Idee: wir sollten den All­
tag, wie er anders aussehen könnte, einfach malen; es sollte ein 
"Konkretisieren der Utopie" werden. Die zweite Idee: wir wollten 
einen Fragebogen ausarbeiten über den Ablauf des eigenen Alltags. 
Wir verbanden damit das Ziel, den Alltag vielleicht etwas bewuß­
ter zu Überlegen, um aus herkömmlichen und eingefahrenen Denk- 
struktu'ren rauszukommen.

Danach sind wir auf die schlaue Idee gekommen, den Alltag erst 
einmal zu definieren und uns zu überlegen, was eigentlich alles 
zum Alltag gehört, ehe wir uns darüber Gedanken machen, wie wir 
das Thema ins Plenum einbringen können.



Jetzt zu unseren Erkenntnissen. Was beinhaltet der Alltag? 
Umgang mit Menschen /mit Medien/Fortbewegungsmitteln/der Technik/ 
der Freizeit/Nahrungsmitteln/Aufspaltung der Persönlichkeit durch 
Beruf und Familie etc.. Beim Auflisten der Alltagsbereiche ist 
uns aufgefallen , wie komplex Alltag eigentlich ist und auch die 
"Fremdbestimmung" desselben.

Danach haben wir uns gefragt, was es eigentlich bringt, den 
Alltag so aufzugliedern - Fazit: eigentlich gar nichts, denn man 
verzettelt sich nur in Kleinigkeiten und verliert den roten Faden. 
Im Laufe unseres Gesprächs kamen ein Haufen offener Fragen auf, 
wie z.B. die naheliegendste, "was ist Alltag?". Wir haben zwar 
vorhin erklärt, was alles zum Alltag gehört, aber was er ist, 
wußten wir immer noch nicht.

Eine weitere Frage, die wir klären wollten - im Laufe unserer 
Treffen - denn wir sind von vornherein davon ausgegangen, daß 
man ihn verändern muß. Diese Feststellung trafen wir, als wir uns 
über die Fremdbestimmung unseres Alltags klar geworden sind. Ein 
erreichbares und wünschenswertes Ziel war mit dieser Feststellung 
verbunden, den Alltag mehr selbst in die Hand zu nehmen. Aber da 
schloß sich schon die nächste Frage an: "wie gelangt man zu diesen 
Zielen?". Und außerdem ist diesem Ziel auch eine Grenze gesetzt, 
nämlich der“militärisch-industrielle-staatsbürokratische Komplex" 
aber wo ist diese Grenze? Ihr seht, ein Haufen offener Fragen, die 
zum Teil auch heute noch offen sind. Danach allgemeine Auflösung, 
sprich: Fortsetzung des Alltags, über das folgende Treffen bei 
Susanne kann ich leider nichts sagen, da ich es verschlafen habe.

Beim nächsten Treffen bei Dietmar haben wir uns überlegt, wel­
che Fragen uns noch vollkommen unklar sind. Wir wollten darüber 
mit Alfred reden. Die Idee, Alfred zu besuchen, tauchte das letzte 
Mal auf, als ich nicht da war. Im großen und ganzen dreht es sich 
um die obengenannten Fragen. Zwei andere jedoch tauchten noch auf, 
die erste: inwieweit beeinflußt das von Alfred angesprochene öko­
logische Problemlösungsmodell den menschlichen Bereich? Außerdem 
wollten wir Alfred mal fragen, wie man eigentlich einen oft derart 
abgehobenen Sprachgebrauch rechtfertigen kann, wobei es sich doch 
im lebensnahe Probleme handelt. Danach haben wir zusammen Pizza 
gemacht und gequatscht.

Ein Samstagabend war unser nächster Arbeitsgruppentreff, dies­
mal wieder bei Susanne. Dieses Treffen und auch das darauffolgende 
Treffen war eine recht nervenaufreibende Angelegenheit. Wir fingen 
an uns mal wieder über die Möglichkeiten zu unterhalten, das Thema 
ins Plenum einzubringen. Das schwächte so ziemlich unsere Arbeits­
lust und auch die Lust am Thema, denn unsere ganzen Diskussionen 
liefen auf einer reinen "Zweckebene" ab, die Frage nach dem Sinn 
trat total in den Hintergrund. Dazu kam noch, daß wir uns nicht 
einigen konnten, wie und mit welchen Mitein wir unser Thema ein­
bringen wollten. Während Dietmar mehr an der Darstellung eines 
Seminaralltags interessiert war, wollten wir anderen eigentlich 
den studentischen Uni-Alltag gar nicht mit einbringen.

Als wir bei Susanne waren, haben wir noch gemeinsam ein ganz 
tolles indisches Reisgericht gekocht, das tat nach diesen für mich 
endlosen Diskussionen gut. Um die "Plenumsfrage1' zu beenden - end­
gültig - komme ich jetzt zu unserem Ergebnis, d.h., das seht ihr 
ja vor Euch. Ausschlaggebend für diese Art Tagebuch war, daß wir 
alle vier von vorneherein darin sicher waren, kein Plenum mit 
Thesenpapier und Vortrag zu machen.



Bevor ich jetzt meinen Teil vom Tagebuch abschließe, möchte ich 
noch kurz einiges zu unserer Gruppe sagen. Diese Gruppe war eine 
der sehr wenigen, in der über die alltäglichen studentischen Ar­
beitsgruppen hinaus, also im Rahmen eines Seminars, mehr abge­
laufen ist als nur thematisches Arbeiten. Dies liegt vielleicht 
ein bißchen daran, daß wir von Anfang an unser Thema nicht mit 
großer Literaturwälzerei angehen wollten und somit automatisch 
auf das Persönliche kommen mußten. Aber dies ist nur ein Grund. 
Auch in Zukunft wollen wir noch einiges zusammen machen.

Bettina Heinrich

II

Was ist Alltag?

Um unsere Ausgangsfrage ~ was ändern wir, wenn wir unseren All­
tag ändern? - zu beantworten, überlegten wir uns, was unseren All­
tag ausmacht. Freizeitbereich, Wohnen, Umgang mit Menschen, Nah­
rungsmitteln etc. - diese Zerlegung führten wir aber nicht weiter. 
Das wäre auch nicht sinnvoll, weil damit die Zerstückelung des 
Alltags in kleine unverbundene Sequenzen nur beschrieben, nicht 
aber erklärt würde. Was den Alltag jedes einzelnen ausmacht ist 
leicht aufzulisten. Es kommt darauf an, welche Strukturen hinter 
ihm stehen. Ohne einen bestimmten Ausschnitt aus dem Alltag zu 
wählen, also ohne Strukturen zu setzen, ist es unmöglich, über ihn 
nachzudenken. Schon auf der Stufe des Nachdenkens über Alltag muß 
man Alltag strukturieren, bestirnte Teile als unwichtig verschwei­
gen, bestimmte andere als wichtig äußern. Ohne eine solche Ab­
straktion ist es sinnlos, verschiedene Formen von Alltag neben­
einander zu stellen. Die können dann betrachtet werden aber mehr 
auch nicht. Wenn man wie wir mit dem Vorverständnis an Alltag 
herangeht, daß ein Teil seiner Form Probleme schafft oder stützt, 
die wir beseitigen wollen , müssen wir unsere verschiedenen All­
tagsformen vergleichen und Gemeinsamkeiten finden.

Nachdenken über Alltag

Eine solche Gemeinsamkeit war in unserer Arbeitsgruppe die - 
relativ Strenge-Trennung zwischen Studium und Freizeit. Leute, mit 
denen wir im Studium zu tun haben, sind meist nicht die, mit denen 
wir in der Freizeit am häufigsten zusammen sind. Auf eine andere 
Weise äußert sich diese Trennung Studium - Freizeit in dem bekann­
ten schlechten Gewissen, das auftritt, wenn das insgeheim geplante 
tägliche Arbeitspensum mal wieder im einige Stunden unterschrit­
tenwurde. So verwirklicht sich der allgemein abgelehnte und als. 
Berufsalltag gefürchtete 8-h-Tag doch noch hintenrum. Ein Beispiel 
zur Beantwortung der Frage, wo man denn anzusetzen hätte, beim 
Individuum oder der Gesellschaft? - Bei beiden! Es reicht nicht 
aus, auf eine Veränderungsinitiative anderer zu warten. Seine 
Ziele muß man selbst setzen, die Arbeitsweise selbst bestimmen. 
Ebenso reicht es nicht , sich dauern einzureden, man würde dem 
Leistungsterror entfliehen, wenn man bis zwölf im Bett hängt, 
anstatt sich auf Seminare vorzubereiten. Es ist leichter, andere 
für Mißstände anzuklagen als das eigene Verhalten zu ändern.
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Die Frage nach dem Ansatzpunkt für Veränderung läßt sich leicht 
entlarven als ein Versuch, Zeit zu gewinnen. Denn der einzelen 
Mensch muß sich auf jeden Fall ändern, wenn Veränderung gewünscht 
ist. Ob sofort oder unter dem Druck anderer, sein Alltag muß sich 
ändern, wenn sich sogar die Gesellschaft ändern soll. Damit ist 
die Forderung nach einem Vorleben eines besseren Lebens gerecht- 
ferti gt.

Es sind ja vor allem zwei Fragen, die man sich dauernd anhören 
muß, wenn man etwas kritisiert. Wie stellst dur dir das gesamt­
gesellschaftlich vor? (ja - ohne AKWs gibts ja keine Arbeitsplätze 
mehr!) Und wie lebst Du? Die erste Frage erwartet ein Rezept und 
ist nicht gerechtfertigt, weil der Fragende eins haben möchte, 
gerade weil er zu bequem ist, selbst nachzudenken und deshalb 
Meinungen anderer übernimmt. Die zweite aber fordert Konsequenz 
und die Umsetzung schöner Gedanken in Handeln. Sie ist gerecht­
fertigt, weil ohne entsprechendes Handeln das Sprechen über 
Veränderung belanglos und unverbindlich bleibt.

neue Alltagsformen

Eine weitere, noch grundlegendere Aufgabe wird deutlich. Wenn 
man etwas verändern will, muß man eine Vorstellung vom besseren 
Leben haben. Auf diesen Punkt sind wir erst spät gekommen. Zwar 
sprachen wir schon am Anfang darüber, als unseren Beitrag zum 
Seminar vorzuschlagen, uns malend mit einer Wandzeitung über 
die Form eines besseren Lebens klarzuwerden. Aber die These, die 
Unkenntnis einer anzustrebenden Lebensform sei Voraussetzung dafür 
daß wir ständig die alte Form reproduzieren, hat uns bis jetzt 
noch nicht beschäftigt.

_ Ein Teil der neuen Form von Alltag, die wir anstreben wollen, 
ist das soweit als möglich von selbstgesetzten Zielen bestimmte 
Lernen. Zu Beginn unserer Gruppenarbeit waren für uns die ange­
gebenen Texte am wichtigsten. Wir redeten zwar über eine Menge 
anderer Dinge, aber ab und zu dann wieder: " Mensch, eigentlich 
sollten wir doch noch den soundso lesen!" Davon sind wir inzwi­
schen abgekommen. Wir haben nur wenige Texte gemeinsam gelesen, 
aber dafür hat sich jeder noch selbst umgeschaut. Die Form, in 
der "Wissen" ins Seminar eingebracht werden sollte, war erst in 
den letzten Sitzung bedeutsam, obwohl ich diesen Punkt ein paar 
Mal angesprochen habe. Wir sind nun Überzeugt davon, daß neben 
dem Inhalt auch die Form eines Beitrages mitentscheidet über 
Erfolg oder Mißerfolg und man weder das eine noch das andere ver­
nachlässigen darf.

Es ist mir klar geworden, daß sich am studentisehen Alltag so 
schnell nichts ändert, weil der Bluff und der Frust eine oft 
übersehene zweite Seite haben. Jeder noch so beschissene Alltag 
vermittelt noch Sicherheit. Man kann sich sicher sein, daß man 
auch am nächsten Tag noch still sitzt und die paar Bluffer reden 
hört, daß niemand hören will, was man selbst dazu meint, und: 
daß man nichts tun muß, was man nicht kennt. Ich bin immer noch 
unsicher, wenn ich zu Semesterbeginn in ein Seminar gehe und merke 
daß da Wert auf Mitarbeit und Planung gelegt wird. Wieviel ein­
facher ist es doch, den Dozenten lehrerhaft zu finden und die 
anderen als Schwätzer abzutun.



Verhält man sich nach den Regeln der Uni, ist wenigstens 
klar, nach welchen Maßstäben die eigene Leistung gemessen wird. 
Steckt man sich seine Ziele selbst, verzichtet vielleicht auf 
Literatur oder auf herkömmliche Vermitt1ungstechniken , so ist 
auch unklar, ob man später in einer Prüfung den herkömmlichen 
Anforderungen genügen kann. Denn durch den selbstgesteckten 
Rahmen fallt.ja nicht auch die Pforte am Schluß weg. Mit diesen 
widersprüchlichen Anforderungen von außen und, was wichtiger 
ist, von innen , fertig zu werden, könnte in diesem einen Teil 
unsres Alltags viel verbessern. Mir selbst hat über die größere 
Verhaltensunsicherheit unserer selbständigen Arbeit die Unter- 
stützung der anderen hinweggeholfen.

Ich habe jetzt die ganze Zeit darauf bestanden, nahe am Bereich 
"Studium" meines Alltags zu bleiben. Es war für mich der Bereich 
in dem ich glaubte, am einfachsten Gelegenheit zu Verbesserungen 
zu finden. Ich habe also nur einen bestimmten Teil des Alltags er­
wähnt und soundsoviel andere weggelassen. Ich bin inzwischen über­
zeugt , und dazu hat ein Aufsatz im Kursbuch beigetragen (also 
doch Literatur), daß Veränderung immer an wenigen Strukturen an­
setzen muß und andere unangetastet lassen muß. Neben der Aufgabe 
sein Leben selbst zu gestalten, bleibt ja die grundlegendere, es 
überhaupt erst zu erhalten, d.h. heute: seinen Lebensunterhalt 
durch eine Form von Arbeit zu sichern. Damit diese Voraussetzungen 
zu selbstbestimmtem Leben erhalten bleibt, müssen immer Teile be­
stehender Strukturen unangetastet bleiben. Oder anders rum: 
Veränderung muß schon beginnen, wenn die Verhältnisse sich noch 
nicht geändert habend " ”

Dietmar Fund

III.

Meine Motivation zum Seminar "Entwicklungspädagogik" weiß ich 
nicht mehr genau, ich weiß nur noch, daß das Buch "Entwicklungs­
pädagogik" mich unheimlich betroffen hat, trotz der vielen Fremd­
wörter und der zum Teil recht schwierigen Sprache, über die ich 
mich anfangs recht ärgerte (1). Bei der Aufteilung in Arbeits­
kreise wollte ich auf jeden Fall ein Thema, das nicht nur theo­
retisch bleibt, sondern sich praktisch umsetzen läßt. So kam ich 
zur "Alltags-Gruppe". Wir waren zu acht und die Aufteilung in 
Gruppen war uns ein großes Problem. Das erste Mal lösten wir es 
so, daß wir die Aufteilung auf das nächste Mal verschoben. Da dies 
für alle recht unbefriedigend war, wollten wir uns auf jeden Fall 
das nächste Mal aufteilen. Nach langem Hin und Her lag es für mich 
- und wir sich später herausstellte, auch für die andern drei aus 
meiner Gruppe - in der Luft, daß Tina, Ulrike, Dietmar und ich 
eine Gruppe und die andern vier eine andere bildeten. Wir konnten 
uns von Anfang gut vorstellen zusammenzuarbeiten.

1) gemeint ist: Rainer Paris: Befreiung vom Alltag? in : 
Kursbuch 41. Alltag. Berlin 1975.



Das erste Mal trafen wir uns bei Ulrike und frühstückten zuerst 
mal. Ulrikes selbstgebackenes Brot war unheimlich gut. So allmäh­
lich tasteten wir uns an unser Thema heran und versuchten , unsere 
Ziele zu formulieren: vielleicht am Ende des Semesters ein Flug­
blatt entwerfen, ein Thesenpapier, einen Fragebogen? Wir wußten 
daß wir nur Gedankenstöße geben wollten, keine “Rezepte liefern. 
Um mit dem Begriff "Alltag" mehr anfangen zu können, sammelten wir, 
was alles zum Alltag gehört. Ist Alltag = Leben? Wie steht es 
mit dem MIS-Komplex (militärisch-industriell-staatsbürokratischer 
Komplex)? Wir nahmen Tremls Aufsatz zum Alltag zu Hilfe. Zum 
Schluß fanden wir es gut , mal einen provisorischen Plan für un­
sern AK.zu machen. Aufs nächste Mal wollten wir das "Entwicklungs­
pädagogische Tagebuch" von Alfred lesen. (2)

Die "mögliche Form das Problem anzugehen" war für mich der un­
gefähre "Rahmen" unseres Alltags-AKs: "im versuch, im kleinen und 
aus eigener kraft im alltäglichen azufangen und nicht zu warten auf 
die große zukünftige alternative; im bemühen, den bereich des sei­
bermachens - des bewußten "seins" - auszuweiten und den konsumtiven 
bereich des "habens" zurückzudrängen; im streben danach, tendenziell 
die trennung aufzuheben von leben und lernen, von theorie und pra­
xis, von objektivem handeln und denken und subjektivem fühlen, von 
herrschenden und alternativen Strukturen, von politischem engage­
ment und privatem alltag und von gesellschaftlicher und individuel­
ler entwicklung." (TREML). '

Unser zweites Treffen war bei mir. Wir versuchten, Strukturen 
in unserm Alltag zu entdecken. Ulrike erzählte aus dem Aufsatz 
von Sachs "welche Erziehung brauchen wir für einen andern Fort­
schritt?" (3). Unser hauptsächliches Problem war die Trennung von 
Unileben und privatem Leben , das uns zu schaffen machte.

Für unser drittes Treffen, diesmal bei Dietmar, hatte uns die­
ser den Text von Rainer Paris "Befreiung vom Alltag" aus dem 
Kursbuch 41 "Alltag" fotokopiert, der mir mehr Klarheit gab. Ich 
merkte, daß es nicht um die totale Umkrempelung oder gar Abschaf­
fung des Alltags geht, sondern "die stumme Einheit unserer routi- 
nisierten Tätigkeiten aufzulösen zugunsten einer bewußten, auf 
Verantwortlichkeit ausgerichteten Synthese unseres eigenen Lebens 
und unserer Persönlichkeit." (Kursbuch 41, S. 110)."Die realisti­
sche Perspektive der Befreiung des Alltagslebens besteht also 
nicht darin, es abschaffen zu wollen, sondern darin, es bewußt, 
nach eigenen politisch-moralischen Prioritäten zu organisieren 
und umzuwandeln." (Kursbuch 41, S. 112), Zum ersten Mal sahen 
wir eine Möglichkeit wie wir unsere Erkenntnisse politisch um­
setzen konnten: durch unser "Vorleben" eines bewußteren Alltags. 
Von einem ganz anderen Alltag erzählte dann Ulrike, da sie ein 
Jahr in Bangladesh gelebt hatte. Später machten wir zusammen eine 
Pizza - es war auch gut etwas mit den Händen zu tun.
Damit wir mal viel Zeit haben, legten wir den nächsten Termin auf 
einen Samstagnachmittag . Wir wollten dann auch später zusammen 
indisch kochen. Es tauchte das Problem auf, das wir den ganzen 
Mittag zu lösen versuchten, wie wir unsere Ergebnisse in das Se­
minar einbringen wollten. Referieren? Aber was? Wir hatten ja 
fast keine Literatur über unser Thema gelesen, "nur“ über unsere 
Erfahrungen in unserem Alltag geredet, Oder eine Wandtafel mit
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unsern Ergebnissen? Oder ein Thesenpapier entwerfen, das wir 
dann vielleicht auch an die einzelnen versehicken, damit sie es 
überhaupt lesen? Oder sollten wir gar nichts machen - damit wir 
auf keinen Fall enttäuscht werden? Wir kamen darauf, Tremls Idee 
mit dem Tagebuch aufzugreifen, und unsere Erfahrungen in einem 
Tagebuch festzuhalten. Fest dazu entschließen wollten wir uns 
noch nicht,darum verschoben wir das Problem und begannen mal zu 
kochen. Tina und ich stellten dann nach einem langen Spaziergang 
quer durch Tübingens Gäßle fest, daß wir heute neun Stunden in 
unserem Arbeitskreis zusammen waren und daß wir eigentlich unser 
Thema "gelebt" hatten. Uni und Privatleben hatten sich angenähert.

Das Problem, wie wir unsere Ergebnisse ins Seminar einbringen 
wollten wir endlich lösen. Wir einigten uns im nächsten Treffen 
auf das Tagebuch. Damit war aber noch lang nicht alles klar: 
Schreibt jeder sein eigenes Tagebuch? Schreibt jeder über ein 
Treffen? Schreiben wir in verschiedene Hefte? Oder auf Matrizen? 
Von Hand oder mit Maschine? Wie viele Exemplare? Wie persönlich??? 
Unter dem Druck was machen zu müssen, gab es plötzlich Schwierig­
keiten. Kleinigkeiten waren wichtig, Nebensächliches wurde zur 
Hauptsache. Wir beschlossen, daß jeder mit dem Schreiben eines 
Tagebuchs anfängt und es dann den andern vorliest. Danach wollten 
wir weiter entscheiden. Bei Ulrike , die inzwischen nach Reusten 
umgezogen war, lasen wir uns gegenseitig vor. Das Zusammenfassen 
unserer Erfahrungen in einem Tagebuch empfanden wir nun nicht 
mehr als lästige "Pflicht" , sondern es war jedem von uns per­
sönlich wichtig geworden. *

Für mich war unser Arbeitskreis eine erste Annäherung von 
Unithemen und -Problemen und Privatleben. Thema in unserm AK an 
der Uni war unser Alltag im Privatleben. Lange glaubte ich, wir 
sollten die Literatur von der Seminarliste '‘durchmachen" - im nach­
hinein finde ich es gut, daß wir es nicht gemacht haben. Wir sind 
uns über unsern Alltag klarer geworden ohne fremde abgehobene 
Thesen über den Alltag. Ebenso haben wir versucht, Kopf- und Hand­
arbeit zu verbinden, indem wir manchmal zusammen kochten. Poli­
tisches Handien war plötzlich im Alltag eingebettet, der Alltag 
war in gewisser Weise politisch geworden.

Mir sind viele Kleinigkeiten in meinem Alltag bewußt geworden, 
die routinemäßig so und nicht anders abliefen. Das Bewußtwerden 
weitete sich auf andere Dinge aus, beim Einkäufen, beim Zeitungs­
lesen, beim Umgang mit Menschen. Ich wollte weitere Information, 
sei es nun aus "Die offenen Adern Lateinamerikas" von Eduardo 
Galeano oder aus der Zeitschrift für Entwicklungspädagogik, die 
ich nun abonniert habe.

Meine größte Schwierigkeit - und ich empfinde sie immer wieder 
war das Erkennen von Grenzen eines im entwicklungpädagogischen Sinn 
bewußt gelebten Alltags. Inwieweit hat solch ein Alltag Auswir­
kungen auf gesellschaftlicher und politischer Ebene? Ich fühle 
mich ohnmächtig, wenn ich an die künftige Stationierung von Mittel­
streckenraketen in Europa denke, Hier zeigen sich die Grenzen 
eines bewußteren Alltags, der nur langfristig Auswirkungen haben 
kann.

Wichtig war mir auch unser Entschluß, es nicht bei einem 
Semesterarbeitskreis zu belassen. Wir wollen uns weiterhin tref­
fen, uns Über andere Themengebiete klarer werden; das Thema 
"Entwicklung" ist nicht nur bei einem Seminarthema geblieben.

Susanne Rittmann
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Anmerkungen:

1) Treml, Alfred k. (hg.): Entwicklungspädagogik - über- und 
Unterentwicklung als Herausforderung für die Erziehung. Frank­
furt am Main 1980.
2) in ZEP ab Heft 2/1978 ff.
3) in ZEP 4/1979

IV.

Diese Entscheidung für diese Arbeitsgruppe fiel mir nicht 
schwer, weil gerade das Thema mich schon lange Zeit beschäftigt. 
Ich versuche, im Zusammenleben mit anderen kleine Schritte im 
Alltag zu finden, die eine Antwort sein sollen auf die Weltsitua­
tion im Moment, und deswegen dachte ich, daß eine gründlichere 
Auseinandersetzung mit diesem Thema sowohl für mich, als auch 
für die Gruppe, mit der ich lebe, eine weitere Entwicklung bringen 
würde.

In unserer Vierergruppe, die sich spontan und gefühlsmäßig 
zusammen fand, fühlte ich mich gleich wohl, und von Anfang an 
fanden wir einen guten Stil bei unseren Treffen, der Arbeit , 
Persönliches , Praktisches verband.

Zu Beginn stand die Frage nach dem Sinn einer Al 1 tagsverän­
derung im Vordergrund. Die folgenden drei Punkte erschienen mir 
besonders wichtig:
1) Ich persönlich möchte ganzheitlich, wahr, wenig entfremdet 
leben und mich wohl fühlen.
2) Mein Engagement nach außen hin soll glaubhaft werden. Sagen 
und Tun übereinstimmen.
3)Ich glaube daran, daß sich Strukturen ändern, wenn ich meinen 
Alltag verändere a) durch isomorphen Prozess (1)

b) Vorwegnahme einer nachrevolutionären Welt. 
Nach dem Lesen von Rainer Paris Aufsatz "Befreiung vom Alltag?" 
kamen noch zwei Dinge hinzu:

"Es geht um den aufrechten Gang, um die freie Entfaltung eines 
jeden als Bedingung der freien Entfaltung aller."

"Leblose Alternativen zu entwickeln ist kein beiläufiges Mo­
ment oder Resultat der sozialistischen Umwälzung der Gesellschaft, 
es betrifft vielmehr den Kern der Bewegung selbst."

Diese Gründe für eine Veränderung des Alltags erschienen mir 
viel überzeugender als die Gegengründe z.B. von "Christen für 
den Sozialismus", die im Ändern des Lebensstils nur eine Unter­
stützung des jetzigen Systems sehen.

Immer mehr kamen wir auf die praktische Umsetzung zu sprechen. 
Von dem Gespräch Über den Unsinn der P1astikjoghurtbecher am An-



fang unserer Treffen bis hin zum Nachdenken über unsere eigene 
Arbeitsgruppe unter entwicklungspädagogischem Gesichtspunkt: un­
sere Auseinandersetzung streifte und vertiefte viele Punkte. Ich 
möchte diejenigen herausgreifen, die für mein eigenes Leben am 
wichtigsten waren:

- die Notwendigkeit einer tiefgehenden Radikalität wurde mir 
nochmals deutlich. Bloßes Bewußtsein nützt nichts und unüber­
legtes Handeln auch nicht. Die kleinen Schritte, die ich in 
meinem Alltag angefangen habe, wurden bewußter. Beim Brot­
backen, Wäsche herauswaschen, auf dem Markt einkaufen, Milchho­
len biem Bauern, Radfahren, Töpfern, Stricken ... war mir der 
Sinn nochmals klarer.

- Doch gleichzeitig weiß ich, daß die “Haferflockenalternativier" 
wenig ändern. Anders leben fängt tiefer, umwälzender an, beim 
Verändern meiner Lebens Strukturen, meiner Verhaltensmuster, bei 
der Aufgabe alter Sicherheiten. Ein Beispiel ist die Beziehung 
Uni-Privat1 eben. Wir merkten, daß sich da, was wir an der Uni 
machen, stark unterscheidet von dem, was wir privat machen, 
daß sich unser Bekanntenkreis aufteilt in Leute, mit denen wir 
zusammen lernen und in AKs schaffen und Leute mit denen wir 
unsere Freizeit teilen. In unserem Arbeitskreis versuchen wir, 
diese zwei Bereiche zu vereinen, indem wir den AK in unser 
Leben hineinnehmen, und unser Leben, uns selbst im AK einbrin­
gen .

- Wir lernen oft für ein Ziel, für eine Qualifikation oder ei­
nen Beruf. Auch ich wollte eigentlich das Diplomstudium Päda­
gogik als Doppel studiengang wegen dem möglichen Finden einer 
Arbeitsstelle im Gegensatz zu einem Magisterabschluß weiter­
führen. Doch mir wurde klarer, daß ich nicht in großen Orga­
nisationen oder anderer abhängiger Lohnarbeit schaffen möchte 
sondern ich möchte zusammen mit anderen eine Alternative leben 
und erarbeiten. So will ich mir nicht länger ein Hintertürchen 
offenhalten und entschloß mich, den Magisterstudiengang wei­
terzuführen, der mir die Möglichkeit gibt, mich auf weniger zu 
konzentrieren und mehr praktische Arbeit nebenher zu machen.

- Durch das Nicht- und Verlernen von grundlegenden Dingen sind 
wir immer mehr abhängig von Fabriken , Konzernen, Organisatio­
nen ... z.B. wissen wir nicht mehr, wie man Stoffe aus Natur­
farben färbt, spinnt, Reparaturen durchführt, Krankheiten natur­
gemäß heilt, Gemüse, Obst eindünstet, Gartenarbeit macht ...
In der Gruppe, mit der ich zusammen 1ebe, haben wir uns vorge­
nommen, daß sich jeder in der nächsten Zeit auf ein oder zwei 
Gebieten weiterinformiert, sich damit beschäftigt und sein 
Können dann an die anderen weitergibt.
Ich möchte weben lernen und mich mit natürlichen Heilmethoden 
weiterbeschäftigen.

- Durch die praktische Arbeit werden Kopf und Körper verbunden, 
ich werde ausgeglichener und nicht mehr so kopflastig, was 
ich als große Gefahr beim Studium ansehe.
Ich fühle mich wohl im Schaffen von Neuem, Ausprobieren von 
eigenen Brotsorten mit verschiedenen Getreiden, Nüssen, Früch­
ten, im Erfinden von Strickmustern, beim Aufbau mit Ton, beim 
Musikmachen ... Meinen Alltag nehme ich mehr und mehr selber 
in die Hand. Dabei habe ich nicht das Gefühl, etwas Privili- 
giertes zu tun, sondern ich meine, daß jeder hier die Möglich­
keit hat, wenn er nicht vom Konsum, Geld, Ansehen u.ä. abhängt. 
Und mir scheint dieses Modell von kleinen Gruppen, die ihr 
Leben immer mehr selbst in die Hand nehmen und eng mit anderen 
selbstverwalteten Gruppen zusammenarbeiten (dazu Aufsatz von 
W. Sachs, der mir viel Mut in die Richtung gab (3)), auch über-



tragbar für Länder der sogenannten Dritten und Vierten Welt, 
damit diese aus den Fäden herauskommen, die die Großmächte im­
mer mehr um sie spinnen.

Unsere Arbeitsgruppe ist mir wichtig, um bei diesem Thema, 
bei dem es eine ständige Wechselwirkung zwischen Denken und Tun 
gibt, immer weiter zu kommen aus Verantwortlichkeit vor mir selbst 
und der Weltsituation im Moment.

Ulrike Engel

Literatur , die uns während der Zeit besonders stark beschäftigte: 
(kurz und unkompliziert zum Lesen)

1) "Entwicklungspädagogik im Alltag" - Aufsatz aus Alfred K. Treml 
Entwicklungspädagogik - Unterentwicklung und Überentwicklung als 
Herausforderung für die Erziehung.
2) "Befreiung vom Alltag?" Rainer Paris - Aufsatz aus dem Kursbuch 
41/1975.
3) "Welche Erziehung brauchen wir für einen anderen Fortschritt" 
Wolfgang Sachs, gekürzter Aufsatz in ZEP 4/1979.
ungekürzter Aufsatz in H. J. Harloff (hg.) Konferenzdokumentation 
Bedingungen des Lebens in der Zukunft und die Folgen für die Er­
ziehung. TU Berlin 1978, 500-515.

und"Entwicklungspädagogisches Tagebuch" in ZEP, fortlaufend.
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